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Derletzte
Rufdes
Auerhahns

Wie sieht die Zukunft des Wintertourismus in den Alpen aus?
Immer mehr Bahnen und Lifte, die immer grössere Gebiete
erschliessen? Oder gilt es auf Ruhe und Erholung zu setzen und
unberührte Natur zu erhalten ? Im Südtiroler Ferienort Sexten
ist nun ein Richtungsstreit eskaliert, der an zahlreichen Orten im
Alpenraum schon seit langem schwelt. Von Barbara Bachmann

B
esuche in derWirt-
schaftmeidet Hans
Peter Stauder seit einer
Weile, denn in den
meisten Lokalenwird
er doch nur angepö-
belt, «Verschwind, du

Depp! Hinausgejagt gehörst du aus
unseremTal!», schreien sie ihmnach,
während sie ihn aus der Tür hinaus-
stossen. Auf der Strasse zeigen sie
ihmdie Zunge, vor demFischstand
brüllen sie ihn an: «Du Elendiger, dir
werden die Bauern schon ein Ei
legen!» Daher trifftman den 56 Jahre
alten Lehrer für literarische Fächer,
Geschichte und Erdkunde ambesten
in seinemHolzhaus links der Strasse,
die ins Dorfzentrum führt. Hier lebt er
mit Frau und drei der fünf Kinder, im

Ort ist er geboren und aufgewachsen.
Aber hier will «Papa Schlumpf», wie
ihn dieMenschenwegen seiner Knol-
lennase, seines Vollbarts und seiner
Grösse von 1 Meter 65 nennen, nie-
mand haben. «Schlachtet die Grü-
nen», steht auf demFlugzettel, den er
in denHänden hält, «fackelt ihre
Behausungen ab und schickt sie zum
Teufel!!!!»

In Sexten, Touristenhochburg im
Südtiroler Pustertal, dort, wo die
deutsche Bundeskanzlerin Angela
Merkel und der italienische Staatsprä-
sident Giorgio Napolitano Ferien
machen, ist ein Konflikt eskaliert, der
an vielen Orten imAlpenraum
schwelt. Es ist der Konflikt zwischen
Skitourismus-Industrie undNatur-
schutz. Hans Peter Stauder ist in Sex-

ten der Inbegriff des Skigebiet-
gegners, auchwenn er nicht alleine
kämpft undVereinewie auch Politiker
hinter ihm stehen: der Alpenverein,
WWF Italien, seine Partei, die Grü-
nen. Seit Jahren sitzt Stauder für die
Bürgerliste imGemeinderat und
kämpft zusammenmit seiner Frau
Regina und demKleinbauern Georg
Fuchs gegen die skitechnischeNeu-
erschliessung eines bisher noch unbe-
rührtenHanges: des Stiergartens.
Seine Gegner: Hoteliers,Wohnungs-
besitzer, Campingbetreiber. Bauun-
ternehmer, Bauern, Bergführer. Jene
also, die direkt oder indirekt vom
Tourismus abhängen – und das sind in
einemOrtwie Sexten viele.

DasWirtschaftsrad, sagen Sextens
Hoteliers, drehe sich seit ein paar
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Werbekulisse statt Naturkulisse: «Zwei, drei Hansel haben unswieder undwieder blockiert.» (Sexten, Dezember 2013)
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Wintern langsamer, die Lifte der
Sextener Dolomiten AG seien zu alt,
die Pisten zu kurz. Umvon der
Lawine an Skiattraktionen imAlpen-
raumnicht völlig überrollt zuwerden,
hatman sich 2009 zu einer Gesell-
schaft zusammengeschlossen. Seit
den neunziger Jahren plant die
Sextener Dolomiten AG, zwei der vier
Skigebiete über den Stiergarten zu
verbinden,mit zwei neuenAufstiegs-
anlagen und zwei Pisten auf 2100
MeternHöhe.

Doch leben in diesemGebiet sel-
tene Tierewie der Auerhahn, es
wachsen Pflanzenwie die Deutsche
Tamariske, ein immergrüner Strauch.
Wichtige Feuchtgebiete finden sich
hier undWildbäche, die, so sagen
Gegner des Skigebietausbauswie der
Ingenieur ErnstWatschinger, Über-
schwemmungen verursachen können
–wenn alle Bäume gefällt wurden, die
sie zurückhalten. Die Umweltschüt-
zermöchten den Stiergarten zum
«Natura 2000»-Gebiet erklären – eine
EU-Bezeichnung für den Schutz
gefährdeter wildlebender heimischer
Pflanzen- und Tierarten und ihrer
natürlichen Lebensräume.

Seit an einemAugustwochenende
für den Skipistenausbau aber zehn
HektarenWald gerodetwurden, ein
«Kriegsschauplatz» geschaffen
wurde, wird in Sexten diskutiert, was
so viele Erholungsgebiete in den
Alpen betrifft. Sind Investitionen in
denWintertourismus antiquiert ange-
sichts Klimaerwärmung, brüchiger
Alpen, überteuerter Kosten für Ski-
ausrüstung undÜbernachtung? Oder
sind sie die einzige Rettung für ein
Tal, das vomFremdenverkehr so ab-
hängig ist wie das Baby von derMut-
terbrust?

Schöne Welt, böse Leute
Sexten, die Gemeinde des Unesco-
Weltnaturerbes «Drei Zinnen», zählte
im Jahr 2012 1940 Einwohner und
635 632Übernachtungen. 4085 Bet-
ten in 187 Beherbergungsbetrieben.
Die saisonbereinigte Arbeitslosigkeit
liegt bei 4,7 Prozent, derWohlstand
kamdurch den Tourismus ins Tal, bis
in die siebziger Jahrewar die Gegend
bettelarm. Hier sind dieMenschen
stolz auf die Schönheit der Natur, als
ob sie ihr eigenes Verdienst sei. Das
nächste Kino ist 38 Kilometer ent-
fernt, diemeistgelesene Zeitung trägt
denNamen der Bergkette. Leute von
aussen siehtman besonders gern als
Feriengäste, «SchöneWelt, böse
Leut», betitelte der Sextener Schrift-
steller Claus Gatterer seine Kindheits-
erinnerungen.

Der November ist ein trostloser
Monat imTal. Hotels und Bars sind
geschlossen, die Jalousien der Häuser
heruntergezogen. Selbst die Berge
hüllen sich in Nebel. VomAussenpool
seines Vier-Sterne-Hauses «Bergho-
tel» zeigt Kurt Holzer auf die Sextener
Sonnenuhr: DasWahrzeichen des
Ortes sind die BergspitzenNeuner-,
Zehner-, Elfer-, Zwölfer- und Einser-
kofel. Er liebt den Ausblick, aber

wenn der Hotelier an Ferienortewie
Corvara oder Gröden denkt, wird er
neidisch: «Da können die Gäste fast
vomFrühstückstisch auf die Piste
steigen.» Kurt Holzer hat das Berg-
hotel selbst aufgebaut, er ist seit 1970
imGeschäft. ImDorf nennen sie ihn
auch «Immervoll», weil über 200
Tage im Jahr keines seiner 140 Betten
leer bleibt. Ein höflicherMann, Jahr-
gang 1941, ein Hoteliermit besten
Umgangsformen, derweiss, wasman
Gästen sagt, um sie rundumglücklich
zu stimmen. Neben demGrossunter-
nehmer und Präsidenten Franz
Senfter aus Innichen ist ermit 22 Pro-
zent der Hauptaktionär undVizeprä-
sident der Skigesellschaft.Wenige
sindwieHolzer seit den Anfängen
dabei.Wenige erinnern sich, wie die
Bauern sie auslachten, als die Ski-
gebietbetreiber in den achtziger Jah-
ren die erste Schneekanone aufstellen
liessen. Heute sind 183 imEinsatz.
Holzer erzählt fasziniert von der
Logistik desWassers, der «gewaltigen
Energievernichtung». Er kann über
Kunstschnee philosophierenwie
andere über das Leben.

Klagen des Gastes
In seiner Hotellobby steigt Kurt Hol-
zer über Staubsaugerkabel, tänzelt
umdie Putztücher herum, die auf
demBoden liegen. Baldwird er die
Tore öffnen, nonstop bis zum6. April.
Er kennt sich ausmit denKlagen des
Gastes, er spricht von ihm, als handele
es sich dabei um einen uniformierten
Menschen. «Der Gastwill nichtmit
demBus fahren», «Der Gast findet
kleine Skigebiete nicht attraktiv». Der
Fortschritt sei langsam ins Tal gekom-
men, sagt Holzer, «Sexten ist gesund
gewachsen».Wenn die Skigesellschaft
nicht investiert, befürchtet er, wird
eines der vier Skigebiete schliessen
müssen. Die neue Pistewürde 100
Meter über seinemHotel enden. So
lange schon, sagt er, wünschten sich
Skigesellschafter undGäste diese Ver-
bindung, «aber zwei, drei Hanseln
haben unswieder undwieder blo-

ckiert». Leichter Zorn klingt in den
Worten des sonst so kontrollierten
Mannesmit. Im Sommer hatte die
Skigesellschaft dasWarten satt.

Samstag, 10. August 2013. Ferra-
gosto-Wochenende, Hochsaison im
Hochpustertal: Mit demErtönen der
Mittagssirene fahren 10 Bagger auf, 34
Holzarbeiter hacken die von Förstern
zur Fällung gezeichneten Bäume. Fe-
riengäste fragen verwundert, was
denn los sei imDorf. Einige kündigen
an, Sexten für immer den Rücken zu-
zukehren, wenn expandiert werde.
Die Hoteliers versuchen, ihre Gäste zu
beruhigen. Die nötigen Papiere hätten
sie in der Hand, sagen sie. Da interes-
siert es die Skigesellschaft nicht län-
ger, dass amTag zuvor von der Gegen-
seite ein erneuter Einspruch beim
Verwaltungsgericht eingelegt wurde.
AmSonntag um 14Uhr 55 fällt der
letzte Baum. Bis auf die Aufstiegs-
strassen und einen Teil desWeges ist
alles gehackt. ZehnHektarenWald –
so grosswie 14 Fussballfelder.

Im Sommer suchte Stauder hier
nochWaldbeeren, lauschte den Vogel-
gesängen. ImWinter sieht er nun
durch seine Brille das gerodeteWald-
stück hinauf und sagt: «Was für ein
Gewaltaktmuss das gewesen sein.»
Die Blitzaktionmachte Sexten italien-
weit bekannt. Der Journalist Gian
Antonio Stella von der Zeitung «Cor-
riere della Sera» verglich die Rodung
mit Praktiken der italienischenMafia,
der Staatsanwalt ermittelte, fand am
Ende strafrechtlich nichts Verwerf-
liches an demVorgang.

Vorbei anWerbeflächen für Ski und
Skischuhe führt eine Strasse zu den
Aufstiegsanlagen der Sextener Dolo-
miten AGund demBüro vonMark
Winkler, Geschäftsführer der Ski-
gesellschaft. Ein Analytiker, von
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Wellbeing zum
Auspacken

Kreative Geschenkideen in
unserem Onlineshop:
www.resortragaz.ch/gutscheine

Weil «SEIN»
hier herrlich ist!
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GegendenWillen der Pistengegner rodete die Skigesellschaft 10HektarenWald. EinGericht entscheidet jetzt,wie esweitergeht. (Sexten, Dez. 2013)
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Beruf Techniker, 40 Jahre alt. Der
Baustopp, den das Verwaltungsge-
richt Bozen amMontag nach der
Rodung verhängte, wurde im Septem-
ber dieses Jahres bestätigt. Anfang
Dezember 2013wurde die Entschei-
dung über denWeitergang des Projek-
tes auf Februar 2014 verschoben.
Dann soll geklärt werden, ob die
Waldarbeiter, wie die Gegner behaup-
ten, bei der Rodung den gesetzlichen
Abstand zu einemnaheliegenden Bio-
topmissachtet haben.

Bemüht, nicht auszurasten
23 Verfahren hat die Skigesellschaft
mit demProjekt des Skigebietausbaus
bisher durchlaufen. Das zehrt an den
Nerven.MarkWinkler ist sichtlich
bemüht, nicht völlig auszurasten. Die
Baukonzession vom8. August hält er
wie eine Trophäe in die Luft. Er
bereut es, sich nichtmedientechnisch
beraten lassen zu haben.Weil die ein-
heimische Presse Partei für die Natur-
schützer ergriffen hätte, sah er sich
amEnde genötigt, Artikel in den Süd-
tiroler Tageszeitungen zu kaufen.

Kann das Schicksal einer Deut-
schen Tamariskewichtiger sein als die
berufliche Zukunft eines Familien-
vaters?, fragen die Befürworter. 200
Arbeitsplätze hängen imWinter an
der Skigesellschaft. Bei demProtest-
marsch «Zukunft statt Stillstand» zwei
Wochen nach der Rodung sind 1500
Menschen anwesend, Bauern fahren
mit ihren Traktoren vor – auch sie
sind an der Piste interessiert:Weil sie
sich ideal zur Ablage der Gülle eignen,
«oberhalb von Trinkwasserquellen»,
sagt der Pistengegner Stauder.Weil
sie Durchfahrtsrechte durch ihre Fel-
der teuer verkauft haben undweil
manche Skihütten planen. Eine 1000
Quadratmeter grosse Anlagemit
Restaurants und Bars ist Teil des Aus-
bauprojektes.

«Der Gast kommt zu uns, umunbe-
rührte Natur zu geniessen», sagt der
Geschäftsführer der Skigesellschaft,
MarkWinkler. Vor «unberührte» hält
er kurz inne. Dann erzählt er von sei-
ner Vision: demErlebnisskifahren.
Die sogenannte Giro-Tour soll den
Skifahrer an einemTag über vier
Berge führen, 30 Kilometer Abfahr-
ten, 10 000Höhenmeter. Bis jetzt ist
dafür viermal Busfahren nötig.Mit
den beiden geplanten Pisten könnten
zwei Busse eliminiert werden. Eine
gutgehende Zukunft desWintertou-
rismus steht für Geschäftsführer
Winkler ausser Frage. «Manmuss
weiterdenken! Im chinesischen, japa-
nischen, indischenMarkt schlum-
mern riesige Potenziale.» Seine Augen
leuchten. Auch Präsident Franz
Senfter ist überzeugt: «In 100 Jahren
wird noch Ski gefahren.»

Obwohl laut Landschaftsleitbild
des Landesentwicklungs- undRaum-
ordnungsplans (Lerop) der Autono-
men Provinz Bozen «keine neuen Ski-
gebiete und keineweiteren Zusam-
menschlüsse bestehender Skigebiete»
vorgesehen sein sollen, erhielten die
Befürworter des Ausbaus immer

Unterstützung von ganz oben. Die
Landesregierung unter Südtirols ehe-
maligemLandeshauptmann Luis
Durnwalder hat das Projektmehrmals
durchgewinkt, auch dann schon, als
die empfehlendeUmweltverträglich-
keitsprüfung amAnfang negativ aus-
fiel. Dochmittlerweile ist sie positiv
bewertet, wenngleichmit 50 Auflagen
versehen. Eine Volksbefragung ist seit
1997, als ein ähnliches Projekt abge-
lehntwurde, ein rotes Tuch in Sexten.
Die Bürgerliste fordert sie seit langem.

Samstagnachmittag in der Bar des
HotelsWaldheim. Kaffeetassen klir-
ren, Bier zischt,Männer brummeln.
Vier Skilehrer und zwei Bergführer
sind sich einig: «Wir brauchen diese
Pisten», «Wirwollen sie haben, alle».
Der NameHans Peter Stauder ist hier
ein Schimpfwort, genausowie «grü-
ner Richter». Stauder nimmt die An-
feindungen gegen ihn erstaunlich ge-
lassen, sagt denMenschen: «Benehmt
euch», statt zurückzumotzen. ImDorf
flüstern «Papa Schlumpf»manche zu:
«Machweiter.» Aber er istmüde ge-
worden, so lange kämpft er nun schon
gegen die Skipisten. In seinemAr-
beitszimmer stapeln sich Jahre des
Protestes in vier Ordnern, dokumen-
tiertmit der Sorgfalt eines Lehrers.

Es gibtMomente, damöchte er auf-
hören. Im Sommer, als der Bürger-
meister die Baukonzession ausstellte,
dachte er, jetzt würden sie es bald
geschafft haben. «Aberwenn immer
wieder Fehler gemacht, Bestimmun-
gen übergangenwerden,müssenwir
Rekurs einreichen.» SextensHoteliers
haben in den letzten Jahren gross in
ihre Anlagen investiert, Stauder
glaubt, viele hätten sich dabei über-
nommen, «in der Piste sehen sie ein
Allheilmittel und erwarten sich 30
Prozentmehr Umsatz, aber das ist
eine Utopie». Vor allem gibt er nicht
Ruhe, weil er ein altes Projekt verhin-
dernmöchte: ein Skikarussell, das die
vier Skigebiete der Sextener Dolomi-
ten AGmit demSkigebiet Sillian in
Osttirol, Österreich, auf der anderen
Seite des KarnischenKammes verbin-
denwill.

Anders als der Präsident der Ski-
gesellschaft Franz Senfter, der das
Grossprojektmit Sillian für sehr
erstrebenswert hält, will Vizepräsi-
dent Kurt Holzer aber nichtsmehr
davonwissen. Bevorman über die
Grenze denke,müssten die eigenen
Gebiete verbundenwerden,was zwei
weitere Eingriffe bedeute. Holzer ist
nicht die SorteMensch, die etwas
überstürzenwürde. Eher einMann,

dermit der Legotechnik arbeitet,
Klotz für Klotz anlegt. Sein Berghotel
ist ein nie endendes Projekt, das er
modelliert, zerlegt wie ein Playmobil-
haus. Die Rezeption hat er dreimal
verschoben. In Zukunft brauchten
Leute in Ballungszentrenmehr denn
je Ferien, sagt der Hotelier, «sie kom-
men zu uns, um sich in der Natur zu
entspannen». 30000Übernachtun-
gen zählt das Berghotel jährlich,
Umsatz dreiMillionen Euro. Ungefähr
so hochwie seine Schulden.

Der geplante Zusammenschluss der
beiden Skigebietewird die Skigesell-
schaft rund 28Millionen Euro kosten.
8,8Millionen Eurowurden von der
Landesregierung zugesichert, 5,9Mil-
lionen Euro durch eine Kapitalerhö-
hung der 360Aktionäre erreicht.
Irgendwann sollen endlich schwarze
Zahlen geschriebenwerden, aber
davon istman heute nochweit ent-
fernt. Die Verzögerung hat die Kosten
um 1,5Millionen Euro in die Höhe
getrieben.

Sanfter Tourismus
Umweltschützer Hans Peter Stauder
weiss, dass die beiden Pisten über
kurz oder lang in Betrieb genommen
werden. Erwill kein Verhinderer des
Wirtschaftswachstums sein, aber er
fände es klüger, alte Lifte auszutau-
schen, bevor neue gebautwerden.
«Unberührte Natur zu zerstören, kann
keine langfristige Lösung sein.» 1999
zählte er einen Augusttag langmit
Frau undKindern alle vorbeifahren-
den Autos vor seiner Haustür. Es
waren 13 000. Siewurden in den letz-
ten Jahren nichtweniger.

Doch in einem sind sich alle Betei-
ligten ausnahmsweise einig: Für
einen sanften Tourismus ist es in Sex-
ten schon lange zu spät.

«Man muss
weiterdenken.
Im chinesischen,
indischen Markt
schlummern
riesige Potenziale.»

In die
Höhe
unddie
Breite
Verbindungslifte, wie sie
in Sexten geplant sind,
werden in der Skibranche
als «Skischaukeln»
bezeichnet. Auch wenn
oft unberührte Hänge
verbaut werden, spricht
man statt von einer Neu­
erschliessung von einer
«Lückenschliessung». So
entstehen riesige Ski­
gebiete. In diesem Jahr
wurden in der Schweiz
Grimentz und Zinal, die
vier Vallées zwischen Ver­
bier und Bruson sowie
Arosa und Lenzerheide in
Graubündenmit Verbin­
dungsliften zusammen­
gelegt. Für den Zeitraum
von 2014 bis 2017 sind in
Österreich 61 neue Lift­
anlagen in 32 Skigebieten
geplant, in der Schweiz
sind es 31 Verbindungs­
lifte in 17 Skigebieten.
22 neue Anlagen sind in
Italien in 12 Skigebieten
in Planung. Das Schluss­
licht ist Frankreich mit
7 neuen Liftanlagen in
5 Skigebieten.
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7500 St. Moritz
www.SuvrettahouSe.ch

Curling auf Natureis in einer traumhaften
Berglandschaft. 5-Sterne-Komfort inklu-
sive. 8-Tage-Arrangement für Einsteiger:
11. bis 19. Jan. 2014 ab CHF 2960.–
pro Person. Cups für Fortgeschrittene im
Rahmen der «Quinzaine de Curling».
Reservation: 081 836 36 36

Curling on the Top.


